. 
Dramaturgie. 
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Den ſten Auguſt, 1767. x 
Caf HEN PELHEETT n 
8 und n Abend ags, 
I, ven zten Julius,) ward das vuſtſpiel 
Herrn Favart, Solimann der 
ebenfals in Gegenwart Sr. Königl. Mafeſtät 
von Daͤnemark, aufgeführet. ia 
Ich mag nicht unterſuchen, wie weit es die 
Geſchichte beſtätiget, daß Solimann II. ſich in 
eine europäischen Sklavin verliebt habe, die 
ihn ſo zu feſſeln, ſo nach ihrem Willen zu lenken 
r 
ichs, ſich foͤrmlich mit ihr ver inden und fie 
+ Kaiferinn erklaren müſſen. Genug, daß dien 
montel hierauf eine von feinen moraliſchen Er⸗ 
gelungen gegründet in der er aber jene Sklavin, 
die eine Italienerin foll geweſen ſeyn, zu einer 
Franzöſſun macht; ohne Zweifel, weil er es ganz 
unwahrſcheinlich gefunden, daß irgend eine ar: 
dere Schöne, als eine Frauzöſiſche, einen fo 
„i Kk ſelt⸗ 
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koͤnnen. Anden 
Ich weiß nicht, was ich eigentlich zu der Er: 
zehlung des Marmontel ſagen ſoll; nicht, daß 
ſie nicht mit vielem Witze angelegt, mit allen 
den feinen Kenntniſſen der großen Welt, ihrer 
Eitelkeit und ihres Laͤcherlichen, ausgeführer, 
und mit der Eleganz und Anmuth geſchrieben 
waͤre, welche dieſem Verfaſſer ſo eigen ſind; 
von dieſer Seite iſt ſie vortrefflich, allerliebſt. 
Aber es ſoll eine moraliſche Erzehlung ſeyn, und 
ich kann nur nicht finden, wo ihr das Moraliſche 
bt. Allerdings iſt ſie nicht fo ſchluͤpfrig, fo 
anſtoͤßig, als eine Erzehlung des La Fontaine 
oder Grecourt: aber iſt ſie darum moraliſch, 
weil ſie nicht ganz unmoraliſch iſt? 5 nac 
Ein Sultan, der in dem Schooße der Wol⸗ 
luͤſte gaͤhnet, dem ſie der alltägliche, und durch 
nichts erſchwerte Genuß unſchmackhaft und eckel 
gemacht hat, der ſeine ſchlaffen Nerven durch 
etwas ganz Neues, ganz Beſonderes, wieder 
geſpannet und gereitzet wiſſen will, um den ſich 
die feinſte Sinnlichkeit, die raffinirteſte Zaͤrt⸗ 
lichkeit umſonſt bewirbt, vergebens erſchoͤpft: 
dieſer kranke Wolluͤſtling iſt der leidende Held in 
der Erzehlung. Ich ſage, der leidende: der 
Lecker hat ſich mit zu viel Süßigkeiten den Mas 
gen verdorben; nichts will ihm mehr ſchmecken; 
bis er endlich auf etwas verfällt, was 5 ge⸗ 
11 un: 
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ſunden Magen Abſcheu erwecken würde, auf 
faule Eyer, auf Rattenſchwaͤnze und Raupen⸗ 

paſteten; die ſchmecken ihm. Die edelſte, be⸗ 
ſcheidenſte Schönheit, mit dem ſchmachtendſten 
Auge, groß und blau, mit der unſchuldigſten 
empfindlichſten Seele, beherrſcht den Sultan, — 
bis ſie gewonnen iſt. Eine andere, majeſtaͤti⸗ 
ſcher in ihrer Form, blendender von Colorit, 
bluͤhende Svada auf ihren Lippen, und in ihrer 
Stimme das ganze liebliche Spiel bezaubernder 
Tone, eine wahre Muſe, nur verführerifcher, 
wird — genoſſen, und vergeſſen. Endlich er 
ſcheinet ein weibliches Ding, fluͤchtig, unbe⸗ 
dachtſam, wild, witzig bis zur Unverſchaͤmtheit, 
luſtig bis zum Tollen, viel Phyſiognomie wenig 
Schönheit, niedlicher als wohlgeſtaltet, Taille 
aber keine Figur; dieſes Ding, als es den Sul⸗ 
tan erblickt, fallt mit der plumpeſten Schmeiche⸗ 
ley, wie mit der Thuͤre ins Haus: Graces au 
ciel, voici une figure humaine! — (Eine 
Schmeicheley, die nicht blos dieſer Sultan, auch 
mancher deutſcher Fuͤrſt, dann und wann etwas 
feiner, dann ünd wann aber auch wohl noch 
plumper, zu hoͤren bekommen, und mit der unter 
zehnen neune, ſo gut wie der Sultan, vorlieb 
genommen, ohne die Beſchimpfung, die ſie wirk⸗ 
lich enthaͤlt, zu fuͤhlen.) Und fo wie dieſes Ein⸗ 
gangscompliment, ſo das Uebrige — Vous 
etes beaucoup mieux, qu'il . 
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A un Türe: vous avea mème quelque 
e dun Frangois Enverite ces Turcs 
ont pla plaifans— je me charge d’apprendre 
es à ce Turc Je nè déſeſpere pas 
FR ire quelque jour un Francois. 
ennoch gelingt es dem Dinge! Es lacht und 
ſchilt, es droht und ſpottet, es liebaͤugelt und 
mault, bis der Sultan, nicht genug, ihm zu 
gefallen, dem Serraglio eine neue Gestalt gegeben 
zu haben, auch Reichsgeſetze abändern, und 
e und Poͤbel wieder ſich aufzubringen 
efahr laufen muß, wenn er anders mit ihr 
eben ſo glückti eyn will, als fehon der und 
jener, wie ſie i m Be, rs Ba: 


wohl der Müh eln 


. ee fa nf tung mi der Be * 


oft ker ſehr a veran⸗ 
laßt worden, und laͤßt den Sultan mit der heim⸗ 
lichen Frage an ſich ſelbſt ſchlieſſen: wie iſt es 
möglich, daß eine kleine 9 Naſe die 
Geſetze eines Reiches umſtoſſen koͤnnen? Man 
ſollte alſo faſt glauben, daß er blos dieſe Be⸗ 
wer Pung , dieſes anſcheinende ‚Mißverhäftniß 
zwiſchen Urſache und Wirkung, durch ein Exem⸗ 
vel erläutern wollen. Doch dieſe Lehre wäre 
eieig zu allgemein, und er entdeckt uns in 

der Vorkede ſelbſt, daß er eine ganz andere und 
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weit ſpeciellere dabey zur Abſicht gehabt. „Ich 
nahm mir vor, ſagt er, die Thorheit derjenigen 
zu zeigen, welche ein Frauenzimmer durch An⸗ 
ſehen und Gewalt zur Gefaͤlligkeit bringen wol⸗ 
len; ich wählte alſo zum Beyſpiele einen Sultan 
und eine Sklavinn, als die zwey Extrema der 
Herrſchaft und Abhängigkeit.), Allein Mar: 
montel muß ſicherlich auch dieſen feinen Vorſatz 
waͤhrend der Ausarbeitung vergeſſen haben; faſt 
nichts zielet dahin ab; man fieht nicht den ge: 
ringſten Verſuch einiger Gewaltſamkeit von 
Seiten des Sultans; er iſt gleich bey den erſten 
Inſolenzen, die ihm die galante Franzöſinn ſagt, 
der zuruͤckhaltendſte, nachgebendſte, gefaͤlligſte, 
folgſamſte, unterthaͤnigſte Mann, la meilleure 
pate de mari, als kaum in Frankreich zu finden 
ſeyn wuͤrde. Alſo nur gerade heraus; entweder 
es liegt gar keine Moral in dieſer Erzehlung des 
Marmontel, oder es iſt die, auf welche ich, oben 
bey dem Charakter des Sultans, gewieſen: der 
Käfer, wenn er alle Blumen durchſchwaͤrmt 
hat, bleibt endlich auf dem Miſte liegen. 
Doch Moral oder keine Moral; dem drama⸗ 
tiſchen Dichter iſt es gleich viel, ob ſich aus feis 
ner Fabel eine allgemeine Wahrheit folgern laͤßt 
oder nicht; und alſo war die Erzehlung des Mar⸗ 
montel darum nichts mehr und nichts weniger 
geſchickt, auf das Theater gebracht zu werden. 
Das that Favart, und ſehr glücklich, Ich 
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rathe allen, die unter uns das Theater aus aͤhn⸗ 
lichen Erzehlungen bereichern wollen, die Fa⸗ 
vartſche Ausfuͤhrung mit dem Marmontelſchen 
Urſtoffe zuſammen zu halten. Wenn ſie die 
Gabe zu abſtrahiren haben, ſo werden ihnen die 
geringſten Veraͤnderungen, die dieſer gelitten, 
und zum Theil leiden muͤſſen, lehrreich ſeyn, 
und ihre Empfindung wird ſie auf manchen 
Handgriff leiten, der ihrer bloßen Spekulation 
wohl unentdeckt geblieben waͤre, den noch kein 
Kritikus zur Regel generaliſiret hat, ob er es 
ſchon verdiente, und der öfters mehr Wahrheit, 
mehr Leben in ihr Stuͤck bringen wird, als alle 
die mechaniſchen Geſetze, mit denen ſich kahle 
Kunſtrichter herumſchlagen, und deren Beobach⸗ 
tung ſie lieber, dem Genie zum Trotze, zur ein⸗ 
zigen Quelle der Vollkommenheit eines Drama 
machen moͤchten. eee eee 
Ich will nur bey einer von dieſen Veraͤnde⸗ 
rungen ſtehen bleiben. Aber ich muß vorher 
das Urtheil anführen, welches Franzoſen ſelbſt 
über das Stuͤck gefällt haben. () Anfangs 
aͤußern fie ihre Zweifel gegen die Grundlage des 
Marmontels. „Solimann der Zweyte, ſagen 
fie, war einer von den groͤßten Fuͤrſten feines‘ 
Jahrhunderts; die Tuͤrken haben keinen Kaifer, 
deſſen Andenken ihnen theurer waͤre, als dieſes 
olimanus; feine Siege, feine Talente und 


(*) Journal Eneyclop. Janvier 1762. 
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Tugenden, machten ihn ſelbſt bey den Feinden 
verehrungswuͤrdig, über die er ſiegte: aber 
welche kleine, jaͤmmerliche Rolle laͤßt ihn Mar⸗ 
montel ſpielen? Roxelane war, nach der Ge: 
ſchichte, eine verſchlagene, ehrgeitzige Frau, die, 
ihren Stolz zu befriedigen, der kuͤhnſten, ſchwaͤr⸗ 
zeſten Streiche fähig war, die den Sultan durch 
ihre Ranke und falſche Zaͤrtlichkeit fo weit zu 

ringen wußte, daß er wider ſein eigenes Blut 
wüthete, daß er feinen Ruhm durch Die Hinrich 
4 age Sohnes befleckte: und 
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weytens, weil das 1e nicht in den bloßen 
actis, ſondern in der Erkenntniß beſtehet, daß Bet 
8 17 — 10 10 Facta der; 
ngen pflegen, und hervor en en. 
Gleichwohl dat es Marmontel gerade umgeht. Dat 5 
es einmal in dem Serraglio eine europaͤiſche 
vinn gegeben, die fur genen ade deg 
c en gewußt: das iſt das Fa 


m. Di 
mens 10588 bee eum fe ee 
wenden wire und da es Durch mehr Leine 080 
wirklich werden Ban: fo ſteht es frey 

kepden Dichter, als Dichter, welche von dieſen Aten 
er waͤhlen will; ob die, welche die Hiſtorie beſtaͤtiget, 
oder eine andere, ſo wie der elf ſchen ae e da die 
er mit ſeiner n verbindet, das 

andere gemäßer iſt. Nur ſollte er ſich, bade deer 
andere Charaktere, als die hiſtoriſchen, re 
dieſen völlig ah geſetzte waͤhlet, au 
n 1 en, RL. lieber, han un == 
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ieſes Sr X t d tuiß, ir bereits 
50 0 e Die acta 000 
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ie nur nic m Ba 
tz diefe hingegen Wie bee 
it verändern; die geringſte een 4 7 
gegen neee auf Hehe Serfonen Die 15 
ame en, betruͤger erſonen, die frem? 
we ren, und ſich für etwas ausgeben was 
fe nicht find. Ham: 


1 


